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Das heutige Historische Grüne Gewölbe 
entstand in zwei Bauabschnitten zwischen 
1723 und 1729 im Erdgeschoss des Westflü-
gels des Dresdener Residenzschlosses. In ei-
ner eigenhändigen Skizze entwarf August 
der Starke für seinen Architekten Matthäus 
Daniel Pöppelmann ein Raumprogramm, 

das unter Nutzung der „Geheimen Verwah-
rung“ am Ende insgesamt acht Räume zur 
Präsentation seiner Schatzkunst vorsah.
Pöppelmann entwickelte als Ausstattungskon-
zeption eine Folge von Spiegelkabinetten, de-
ren architektonische Gestaltung eine optimale 
künstlerische Wirkung der jeweils darin ent-
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haltenen Kunstwerke bei gleichzeitiger illusio-
nistischer Raumerweiterung erzielen sollte. 
Die Raumfolge wiederum folgte dem drama-
turgischen Prinzip zunehmender Prachtent-
faltung bis zu einem rauschhaft faszinieren-
den Höhepunkt. Pöppelmann steigerte nach 
einem wenig bzw. nicht verspiegelten Bereich 
– Bronzezimmer, Elfenbeinzimmer – die Spie-
geldichte vom Weißsilberzimmer über das Sil-
bervergoldete Zimmer zum Pretiosensaal mit
seinem Eckkabinett. Dem sich anschließen-
den Wappenzimmer, eine Ruhezone mit nur
einem Spiegelfeld, folgte das Juwelenzimmer
mit der Vollverspiegelung aller Wände und
darin eingelassenen verspiegelten Vitrinen
zur Präsentation des damals umfangreichsten
Juwelenschatzes Europas. Rot und blau hinter-
lackierte goldradierte Ornamentfelder auf den
Scheibenrückseiten zwischen Spiegelschich-
ten – analog einer Hinterglasmalerei – glie-
derten den Raum architektonisch.
Dieses Ausstattungsprinzip demonstrierte ne-
ben hoher künstlerischer Kreativität und Qua-
lität die Wirtschaftskraft und den Reichtum
des Landes Sachsen sowie den des Bauherrn.
Spiegel gehörten im 18. Jahrhundert zur teu-
ersten Raumausstattung. Die Gesamtkosten
für die Gestaltung des Silbervergoldeten Zim-
mers und des Pretiosensaales mit dem Eckka-
binett im ersten Bauabschnitt betrugen 16.644
Taler, die Kosten der Spiegel allein 8.478 Ta-
ler, also etwas mehr als die Hälfte.1 Die hohen
Kosten resultierten aus der aufwendigen Her-
stellung eines verzerrungsarmen Spiegelgla-

ses, einer zeitaufwändigen Belegungstechno-
logie und eines stetig zunehmenden Bedarfs.
Die Herstellung eines verzerrungsarmen 
Flachglases gleichmäßiger Dicke gelang 1688 
mit der fabrikmäßigen Erfindung des Walz-
verfahrens im französischen Saint Gobin. 
Dazu verteilte man flüssige Glasschmelze auf 
einen Eisentisch und walzte sie solange, bis 
die gewünschte Dicke erreicht war. Nach Ab-
kühlen und anschließendem mehrfachen 
Schleifen und Polieren der Oberfläche, im 
letzten Arbeitsgang Scheibe gegen Scheibe 
mit immer feinerem Schleifkorund, konnte 
die Scheibe belegt werden. Dafür wurde eine 
dünne Zinnfolie auf der kippbaren Marmor-
platte eines Belegtisches in waagerechter 
Stellung faltenfrei aufgebracht, zunächst mit 
etwas Quecksilber begossen „gewaschen“ 
und anschließend eine größere Menge 
Quecksilber darauf verteilt. Schließlich schob 
man die sorgfältig gereinigte Glasplatte über 
einen seitlich angelegten Leinenstreifen auf 
das Quecksilber, drückte sie mit hoher Kraft 
gegen den Belegtisch, der einen Tag waag-
recht stehen blieb und danach langsam mit 
der angepressten Scheibe bis zu 60 Grad ge-
neigt wurde. Dabei floss das überflüssige 
Quecksilber ab. Um die Amalgamierung zu 
vollenden, musste die Scheibe abschließend  
sechs bis acht Wochen ruhig in diesem ge-
neigten Zustand lagern. 
Der französische König Ludwig XIV. hatte 
mit seiner 1684 im Schloss Versailles vollen-
deten Spiegelgalerie eine europaweite Mode-
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Tür zwischen Wappenzimmer und Pretio-
sensaal hielt glücklicherweise stand, ebenso 
die Sicherungen aller fünf stadtseitig gelege-
nen Räume. Diese überdauerten das Inferno 
nahezu unbeschadet.
Das nach 1945 einsetzende jahrelange Rin-
gen um den Bestand der Schlossruinen hatte 
für die erhaltenen Räume fatale Folgen. Ge-
zielter Diebstahl, Vandalismus und unsach-
gemäße Nutzung drohten die erhaltene kost-
bare Ausstattung zu dezimieren. Die unzer- 
störten Wandverspiegelungen erlitten dabei 
die größten Verluste. Von 423 Quadratme-
tern des ursprünglichen Bestandes erwiesen 
sich nur noch 60 Quadratmeter als wieder-
verwendbar. Von den goldradierten Spiegeln 
des Juwelenzimmers fand sich im Schutt zu-
nächst nur eine etwa streichholzschachtel-
große Scherbe. 1962/63 wurde das Interieur 
ausgebaut, gesichert eingelagert und die Räu-
me danach in unterschiedlicher Weise ge-
nutzt. Gleichzeitig erfolgten im Zusammen-
hang mit Planungen für den Ausbau des 
Schlosses als „Museumskombinat“ bauliche 
Sicherheits- und Erhaltungsmaßnahmen.2 
Der Startschuss zum systematischen  Wie-
deraufbau fiel 1985 nach der Eröffnung der 
Semperoper. 
Die Ausstellung „Das Dresdener Schloss – 
Monument sächsischer Geschichte und Kul-
tur“ zeigte 1989 in allen Räumen des Grünen 
Gewölbes charakteristische Exponate zu 
wichtigen, die Identität Sachsens prägenden 
Ereignissen und deren Einfluss auf die Ent-
wicklung der Schlossarchitektur. Diese Aus-
stellung rückte auch das originale Grüne Ge-
wölbe wieder in das Blickfeld der Öf- 
fentlichkeit. Neben den thematisch geordne-
ten Exponaten errichtete man in jedem der 
acht Räume eine sogenannte Probeachse, die 
seine ursprüngliche Gestaltung erahnen ließ 
und deren hohen künstlerischen Wert an-
schaulich dokumentierte. Für das im Rohbau 
wiedererstandene Juwelenzimmer wurde 
dazu das Mittelstück der Westwand mit ei-
nem zentralen Pfeilerspiegel umrahmt von 
goldradierten Pilasterspiegeln auf einem 
goldradierten verspiegelten Glassockel aus-
gewählt. Von dieser Achse existierte ein Foto 
von 1910, das es ermöglichte, das Rahmen-
werk mit seinen Schnitzereien und Vergol-
dungen sowie die Ornamentik der Goldradie-
rungen zu rekonstruieren.
Ein grundsätzliches Problem bildete die Wie-
dergewinnung der Verspiegelung, die in ihrer 
originalen Technologie aus Arbeitsschutz-
gründen in der DDR nicht genehmigungsfä-
hig war und deren ursprüngliche Wirkung 

welle ausgelöst. An zahlreichen Höfen ent-
standen Spiegelkabinette oder Spiegelsäle, 
die den Bedarf an Spiegeln steigerten und 
zahlreiche Gründungen von Spiegelmanufak-
turen zur Folge hatten. Auch August der Star-
ke ließ in Friedrichstal bei Senftenberg 1709 
eine Spiegelglashütte errichten und in Dres-
den eine Schleif- und Poliermühle betreiben. 
Die für das Grüne Gewölbe benötigten Spie-
gel wurden jedoch größtenteils von einem 
Händler über Berlin europaweit erworben. 
Regional unterschiedliche Farbvarietäten der 
Spiegelgläser und Qualitätsunterschiede im 
Oberflächenschliff wurden von Pöppelmann 
durch eine geschickte Anordnung innerhalb 
der Raumwände optisch minimiert. Nach 
der Fertigstellung wurde das Grüne Gewöl-
be eines der ersten öffentlichen Museen der 
Welt. Trotz der nach dem Siebenjährigen 
Krieg 1772 erfolgten Entnahme des Weiß-
silbers und dessen Vermünzung zur Beglei-
chung der Kriegskosten, blieb es über zwei 
Jahrhunderte ein weltweit einmaliges Ge-
samtkunstwerk mit der umfangreichsten 
Sammlung barocker Schatzkunst.
Während der Luftangriffe am 13./14. Febru-
ar 1945 brannten die drei hofseitig gelege-
nen Räume und damit auch das Juwelenzim-
mer vollständig aus. Eiserne Fensterläden, 
die zusammen mit eisernen inneren Türen 
nach einem von August dem Starken festge-
legten Tresorprinzip die Räume schützen 
sollten, platzen infolge der im Schlosshof 
herrschenden hohen Temperaturen aus ih-
ren Sandstein-Verankerungen und gaben 
den Weg für das Feuer in das Innere frei. Die 

2	 Gerhard Glaser: Das Grü-
ne Gewölbe im Dresdner 
Schloss, in: Mitteilungen des 
Landesamtes für Denkmal-
pflege Sachsen, Sonderheft 
1997, S. 35.

3	 Gerhard Glaser: Der alte 
Glanz, in: Das Grüne Gewöl-
be im Schloss zu Dresden. 
Die Rückkehr eines Gesamt-
kunstwerkes, Leipzig 2006.
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entsprechender Anlagentechnik für großfor-
matige Spiegel mit einer reflektierenden Alu-
miniumschicht als Silberersatz entwickelt und 
bis 1985 im VEB Farbglaswerk Weißwasser 
zur Produktionsreife geführt. 1985/86 erhielt 
ein weiterer Kombinatsbetrieb, der VEB Glas-
technik Lommatzsch, der auf die Produktion 
von Verkehrsspiegeln spezialisiert war, vom 
Institut eine Vakuumanlage zur Beschichtung 
gläserner Autokippdächer mit einer transpa-
renten Sonnenschutzschicht nach dem glei-
chen Prinzip. Beide Betriebe wurden später in 
die 1987 beginnenden Aktivitäten zur Ent-
wicklung eines quecksilberfreien Spiegels mit 
den optischen Eigenschaften eines Zinnamal-
gamspiegels einbezogen.
Den Ausgangspunkt dieser Arbeiten bildete 
ein von der Kulturkommission des For-
schungsinstitutes Manfred von Ardenne im 
Frühjahr 1987 organisierter Vortrag von Dr. 
Gerhard Glaser, dem Leiter des damaligen In-
stituts für Denkmalpflege, Arbeitsstelle Dres-
den, über die Rekonstruktionsvorhaben im 
Dresdener Schloss, der unter anderem die 
Spiegelproblematik berührte. In einem an-
schließenden persönlichen Gespräch wurde 
der Referent vom Autor dieses Beitrages über 
die Möglichkeiten einer Herstellung queck-
silberfreier Dünnschichtspiegel in angepass-
tem Zinnamalgam-Farbton informiert. Da- 
raufhin erfolgte durch Herrn Dr. Glaser im 
Mai 1987 eine offizielle Anfrage an das Insti-
tut über eine mögliche Unterstützung beim 
Lösen der Spiegelproblematik. Nach erfolgter 
Zusage traf sich der Autor mit ihm im Grünen 
Gewölbe, um ein originales Spiegelmuster aus 
dem Pretiosensaal zu Vergleichszwecken zu 
übernehmen. Eine zeitnah im Labor gesput-
terte Zinnschicht auf das damals zur Verfü-
gung stehende Floatglas aus Torgau zeigte vi-
suell eine fast perfekte Übereinstimmung der 
Reflexionsfarbe der übergebenen Original-
probe und mit einem weiteren Original aus 
der Probeachse des Pretiosensaals in der Pöp-
pelmann-Ausstellung. Die Ergebnisse objek- 
tiver optischer Messungen mittels eines Spek-
trometers, durchgeführt von Mitarbeitern des 
Direktionsbereiches Wissenschaft/Technik 
des Flachglaskombinates Torgau, Dr. Heinz 
Schicht und Hagen Hildebrand, bestätigten 
die individuellen ersten Eindrücke: Beide Pro-
ben zeigten einen gleichen Farbton bei unter-
schiedlicher Sättigung. Der Vergleich mit  
einer zweiten, etwas später übergebenen Origi-
nalprobe ergab eine etwas abweichende Farb-
tönung bei gleicher Sättigung. Diese Unter-
schiede zwischen den Originalproben resul- 
tierten aus den erwähnten regionalen Beson-

mit modernen Silberspiegeln nicht erreicht 
werden konnte. Historische Zinnamalgam- 
und moderne Silberspiegel unterscheiden 
sich in ihrer Reflexion und damit in ihrer äs-
thetischen Wirkung erheblich. Zinnamal-
gamspiegel besitzen mit etwa 60 Prozent Re-
flexion gegenüber hellen Silberspiegeln mit 
etwa 96 Prozent einen noblen dunklen grau-
en Ton. Als Wandverspiegelungen einge-
setzt, bilden sie einen sogenannten Fond, bei 
dem die Raumgrenzen trotz illusionistischer 
Erweiterung sichtbar bleiben. Realität und 
Spiegelbild kann man deutlich unterschei-
den. Silberspiegel hingegen verwischen 
Raumgrenzen, wandfeste Gegenstände schei-
nen verdoppelt zu schweben oder hindurch-
zufallen. Dieser Effekt zeigte sich deutlich an 
der mit Silberspiegeln restaurierten Schau-
wand des Silbervergoldeten Zimmers, die im 
Rahmen einer Neuordnung der Präsentation 
des Grünen Gewölbes im Albertinum 1974 
aufgestellt worden war.3 Aus diesem Grund 
kam eine Ergänzung der Spiegelwände mit 
modernen Silberspiegeln für das Grüne Ge-
wölbe, in dem die meisten Exponate auf Kon-
solen direkt vor Spiegelwänden stehen, nicht 
in Frage. Verschiedene Ersatzverspiegelun-
gen, zum Beispiel mit Silber belegte gefärbte 
Gläser, wurden an einer restaurierten Probe-
achse des Pretiosensaals mit den dort noch 
vorhandenen Originalen zusammengestellt 
und bereits in einer Ausstellung „Matthäus 
Daniel Pöppelmann – ein Architekt des Ba-
rocks in Dresden“ im Frühjahr 1987 im Al-
bertinum gezeigt - mit ästhetisch unbefriedi-
gendem Ergebnis. 
Ein Ausweg aus diesem Dilemma bot ein Ver-
fahren zur Herstellung von Dünnschichtspie-
geln im Vakuum mittels einer Technologie, 
die ursprünglich für die Fertigung mikroelek-
tronischer Bauelemente entwickelt worden 
war, das Magnetron-Sputtern. Bei diesem Ver-
fahren wird das über einem Magneten ange-
ordnete metallische Schichtmaterial in einer 
Vakuumkammer durch einen elektromagne-
tisch erzeugten Argon-Ionenstrom hoher 
Dichte bei sehr niedrigem Druck zerstäubt 
und die abgestäubten Teilchen mit hoher 
Energie auf das darüber angeordnete soge-
nannte Substrat, hier das speziell gereinigte 
und vorbehandelte Spiegelglas, geschossen. 
Nach kurzer Zeit bildet sich darauf eine haft-
feste dünne geschlossene Schicht. Das For-
schungsinstitut Manfred von Ardenne, das 
technologische Auftragsforschung für alle 
Kombinate der DDR betrieb, hatte für den da-
maligen VEB Flachglaskombinat Torgau auf 
dieser Basis eine Herstellungstechnologie mit 
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Lacktrocknungsprozess bedingt allerdings 
eine Temperaturbeständigkeit des Metall-
schichtsystems von mindestens 180 Grad 
Celsius, die bei Aluminium (Schmelzpunkt 
660 Grad Celsius) und Titan (Schmelzpunkt 
1668 Grad Celsius) aber auch bei Zinn 
(Schmelzpunkt 230 Grad Celsius) kein Prob-
lem darstellt. Ein Austausch des Aluminiums 
gegen Zinn schlug fehl, Zinnschichten jeder 
Dicke wurden nach jeder Titanbeschichtung 
milchig weiß, diese Kombination schied also 
aus. Da sich Titan und Lack als stabiles Sys-
tem erwiesen hatten, musste man eine Zwi-
schenschicht finden, die korrosionsbeständig 
und gleichzeitig „zinnfreundlich“ war. Hier 
bot sich Bronze an, insbesondere eine Legie-
rung, die seit der Antike als korrosionsbe-
ständiges Spiegelmaterial verwendet wurde 
und mit der auch Isaac Newton seine Optik-
versuche durchgeführt hatte, das sogenannte 
Speculum, eine Legierung von 94 Prozent 
Kupfer und 6 Prozent Zinn. Da antike Metall-
spiegel aus diesem Material noch heute re-
flektieren, ist die Langzeitbeständigkeit einer 
solchen Legierung unzweifelhaft. Dieses Ma-
terial kann sich problemlos mit der Zinn-
schicht verbinden, sie vor äußeren Einflüs-
sen schützen, gleichzeitig über das Kupfer 
ein feste Bindung mit Titan eingehen und alle 
drei Metallschichten zusammen mit dem 
Lack ein langzeitstabiles System bilden. Nach 
diesen Überlegungen zur Materialauswahl 
startete die Suche nach den optimalen Di-
cken der Einzelschichten, die als Schichtsys-
tem alle vorgeschriebenen Testverfahren zur 
Langzeitstabilität von Feuchtraumspiegeln 
zu bestehen hatte. Deren Kriterien bildeten 
zu dieser Zeit die härtesten ihrer Art. 
Ein brieflicher Erfahrungsaustausch von Uwe 
Kind mit dem stellvertretenden Leiter des 
Landbauamtes Würzburg, das für die Rekon-
struktion des 1987 fertiggestellten Spiegelka-
binetts der dortigen Residenz verantwortlich 
war, sorgte bei den Mitarbeitern des VEB 
Denkmalpflege Dresden zunächst für Irritati-
onen. In Würzburg hatte man bereits 1980 
begonnen, aus der Schmelze gezogenes, soge-
nanntes Fourcault-Glas im Vakuum mit Zinn 
zu beschichten, allerdings durch Zinnver-
dampfung aus einem Tiegel. Die aufgedampf-
te Zinnschicht erwies sich als nicht haftfest, 
die Welligkeit des Glases als ungeeignet. Die 
Suche nach einem haftfesten Schichtmaterial 
und einem geeigneten Flachglas gestaltete 
sich schwierig und langwierig. Heinz Richter 
berichtete ausführlich über die in Würzburg 
aufgetretenen Probleme und über die dortige 
Technologie bei der Wiederherstellung der 

derheiten der Glaszusammensetzung und der 
Spiegelproduktion im 18./19. Jahrhundert. 
Das ermutigende Ergebnis dieses „Anhieb-
versuches“ begründete eine systematische 
Technologieentwicklung, um einen quecksil-
berfreien Spiegel mit historischer Optik, der 
allen normativen Anforderungen genügen 
musste, herzustellen. Erfolgten alle bisheri-
gen Aktivitäten durch das persönliche Enga-
gement der Beteiligten, wurde jetzt eine  
vertraglich und finanziell fundierte interdis-
ziplinäre Zusammenarbeit zwischen den Lei-
tungsgremien und Mitarbeitern der Denk-
malpflege, des VEB Flachglaswerkes Torgau 
und seiner Betriebe in Weißwasser und Lom-
matzsch sowie dem Forschungsinstitut Man-
fred von Ardenne notwendig. Es zeigte sich 
jedoch im Verlauf der Arbeiten immer wieder, 
dass ohne ein zusätzliches persönliches Enga-
gement aller Bearbeiter das Rekonstruktions-
vorhaben nicht zu bewältigen gewesen wäre. 
Bei der Materialbeschaffung half manchmal 
auch der Nimbus des Grünen Gewölbes. 
Mit einem Schreiben des Leiters der Aufbau-
leitung des Rates des Bezirkes Dresden, Erich 
Jeschke, vom April 1988 an den stellvertre-
tenden Leiter des Forschungsinstitutes Man-
fred von Ardenne, Professor Siegfried Schil-
ler, in dem er um Informationen zur 
Spiegeltechnologie und um Unterstützung 
des  Rekonstruktionsvorhabens bat, begann 
die offizielle Zusammenarbeit. Als ausfüh-
renden Betrieb und Entwicklungspartner be-
nannte er den damaligen VEB Denkmalpfle-
ge Dresden. Nach Absprache mit dem Institut 
übernahm der VEB Flachglaskombinat Tor-
gau die Entwicklungskosten des Schichtsys-
tems, mit dem Ziel, später die Produktpalette 
für den VEB Farbglaswerk Weißwasser um 
einen „Antikspiegel“ zu erweitern. Noch im 
April 1988 trafen sich die für die Probeachse 
des Juwelenzimmers verantwortlichen Mit-
arbeiter des VEB Denkmalpflege, der Archi-
tekt Uwe Kind, der Leiter der Malerwerkstatt 
Peter Pfitzner und der Restaurator Peter Tau-
bert mit dem Autor, um sich gegenseitig ken-
nenzulernen, fachlich auszutauschen und die 
weitere Vorgehensweise zu besprechen.
Die Entwicklung des Spiegelschichtsystems 
mit Zinn als Reflexionsschicht begann auf 
der Grundlage der Erfahrungen bei der Opti-
mierung des korrosions- und langzeitbestän-
digen Spiegelschichtsystems aus Aluminium 
(Silberersatz) als Reflexionsschicht plus Ti-
tan als lackvermittelnde korrosionshemmen-
de Hartstoffschicht plus ofentrocknendem 
porenfreien Zweikomponentenlack als 
Schutz vor mechanischen Einwirkungen. Der 
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schen Vergleichsmessungen wurden wieder 
von den Torgauer Mitarbeitern des Direkti-
onsbereiches Wissenschaft/Technik durch-
geführt, die über die entsprechende Geräte- 
und Messtechnik verfügten. Der Tempe- 
ratur- und der Klimatest konnten im Institut 
erfolgen und ausgewertet werden.
Zur Herstellung der Goldradierungen war 
vorgesehen, die handwerklich mit Blattgold 
zu belegenden und anschließend zu radie-
renden Ornamentfelder mit temperaturbe-
ständiger und rückstandsfrei abziehbarer 
Klebefolie in ihrer Geometrie vor dem Be-
schichten abzukleben. Entsprechende Kle-
bestreifen stellten freundlicherweise die Re-
stauratoren aus Würzburg zur Verfügung. 
Eine weitere Voraussetzung war ein splitter-
freier schnittfester Lack, um die Konturen 
nach dem Abziehen der Klebefolie nicht zu 
verwischen. Zum Lackieren standen der 
schnittfeste ofentrocknende Epoxyd-Mela-
min-Harzlack aus Weißwasser, lufttrock-
nender schnittfester Alkydharz-Verkehrs-
spiegellack des VEB Glastechnik Lom- 
matzsch, PUR-Lack aus der DDR und PUR-
Lack der Firma Dr. Renger & Co aus der 
Bundesrepublik zur Auswahl, dessen kos-
tenloser Bezug ebenfalls durch Würzburger 
Kollegen vermittelt worden war.
Nach Auswertung der Mess- und Testergeb-
nisse wurde als Metallschichtsystem eine 100 
Nanometer (=100 millionstel Millimeter) di-
cke Zinnschicht, eine 100 Nanometer dicke 
Bronzeschicht und eine 30 bis 50 Nanometer 
dicke Titanschicht für die Metallbeschich-
tung der Spiegelgläser für die Probeachse des 
Juwelenzimmers als vorläufiges Optimum er-
mittelt. Beide PUR-Lacke splitterten, die La-

total zerstörten Spiegelflächen, die zwischen 
Hinterglasmalereien in kompliziert umran-
deten Wandfeldern, begrenzt durch vergol-
dete Rokoko-Schnitzereien, auf den bemal-
ten Glasplatten einzufügen waren. 
Die Bedenken über die Haftfestigkeit der 
Zinnschicht und die Glasqualität konnten 
schnell ausgeräumt werden. Bei der Sputter-
Technologie erreichen die abgestäubten Teil-
chen mit etwa einhundertfach höherer Ener-
gie das Glas als beim Verdampfen im Vakuum 
aus einem Tiegel. Sie diffundieren auf der 
Oberfläche und haften entsprechend besser. 
Zusätzlich wurden auf der Glasscheibe durch 
Elektronenbeschuss im Vakuum unmittelbar 
vor der Beschichtung alle darauf permanent 
befindlichen Wassermoleküle entfernt, die 
eine Haftfestigkeit dünner Schichten beein-
trächtigen. Das für die Beschichtung vorgese-
hene Floatglas, das infolge seiner Herstellung 
auf einem flüssigen Zinnbad zwei planparal-
lele Oberflächen aufweist, garantiert verzer-
rungsfreie Spiegelbilder.
Siegfried Schneider, Christine Brisch und der 
Autor begannen im Forschungsinstitut Man-
fred von Ardenne zusammen mit den Partnern 
aus der Glasindustrie, die optimale Dicke aller 
Einzelschichten für ein beständiges Schicht-
system zu ermitteln. Dazu wurden mehr als 50 
Proben mit unterschiedlichen Schichtdicken-
kombinationen beschichtet und unlackiert und 
lackiert den verschiedenen Tests unterworfen, 
deren Ergebnisse in einen genormten Maßstab 
zur Beschreibung der Haftfestigkeit und der 
Langzeitbeständigkeit eines Dünnschichtsys-
tems einzuordnen waren: 
• Der Klebestreifen-Abrisstest als Maß für

die Haftfestigkeit des unlackierten und la-
ckierten Metallschichtsystems,

• der Pilling-Test (Abriebtest) als Maß für
die Haftfestigkeit des unlackierten Metall-
schichtsystems, bei dem Kunststoffräder
die Schichten definiert abschleifen,

• der Temperaturtest und der Klimatest (Tem-
peratur- und Feuchtevariation) als Maß für
die Klimabeständigkeit des unlackierten und
lackierten Metallschichtsystems,

• der Gitterschnitt-Test als Maß für die
Lackhaftung und Schnittfestigkeit, bei
dem eine aufgereihte Batterie parallel an-
geordneter Schnitträdchen nacheinander
orthogonal über den Lack geführt und das
Splitterverhalten an den Rillenrändern,
insbesondere an den Kreuzungspunkten
beurteilt wird. Splittert er nicht, ist er haft- 
und schnittfest.

Der Pilling-Test, der Gitterschnitt-Test und 
die notwendigen Schichtdicken- und opti-

Schema des Schichtsystems eines 
gesputterten und anschließend 
goldradierten Spiegels
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so bekam die Probeachse zunächst im Mit-
telfeld einen unpassenden optisch kalt wir-
kenden Titanspiegel. 
Im VEB Denkmalpflege fertiggestellt, ge-
langte die Probeachse mit drei verschiede-
nen Spiegelarten an ihren Ort in das Juwe-
lenzimmer: Der rechte Pilasterspiegel und 
der Sockel zinnverspiegelt, der Mittelspiegel 
titanbeschichtet und der linke Glaspilaster 
mit Silberfolie hinterlegt. 1994 wurde sie in 
die modifizierte Schlossausstellung in das 
Georgentor versetzt und zeugt heute im 
Vorraum des Neuen Grünen Gewölbes ne-
ben weiteren einschlägigen Exponaten von 
den erfolgreichen Bemühungen eines zielo-
rientierten interdisziplinären Teams zur 
Wiedergewinnung der Verspiegelung des 
Grünen Gewölbes unter den Bedingungen 
einer bereits maroden DDR-Wirtschaft.
Der große Titan-Mittelspiegel wurde inzwi-
schen durch einen neuen Zinnamalgamspiegel 
der Firma SPIEGELART aus Weißwasser er-
setzt. Dieser weist bereits auf einen Paradig-
menwechsel bei der Fortsetzung dieser  
Arbeiten nach 1989 hin. 
Die Wende  
1989/1990 löste auch die gewachsenen Ar-
beitsstrukturen zur Spiegelrekonstruktion auf. 
Das Forschungsinstitut Manfred von Ardenne 
teilte sich Ende 1990 in vier selbstständige Ge-
sellschaften. Der Stellvertreter des Institutsdi-
rektors, Professor Siegfried Schiller, gründete 
mit fünf leitenden Mitarbeitern des Institutes 
eine Forschungsgesellschaft für Elektronen-
strahl- und Plasmatechnik FEP mit dem Ziel, 
diese ab 1992 in die Fraunhofer-Gesellschaft 
einzugliedern. Die Forschungstraditionen des 
Institutes und die Arbeitsplätze von 75 erfah-
renen Mitarbeitern konnten auf diese Weise 
erhalten werden. Das Flachglaskombinat Tor-
gau übernahm der französische Glas-Konzern 
Saint Gobin, im Farbglaswerk Weißwasser 
wurde die Spiegelanlage 1990 verschrottet 
und anschließend das Werk liquidiert. 1992 
gelang es dem nunmehrigen Fraunhofer FEP 
die Autokippdach-Beschichtungsanlage der 
Glastechnik Lommatzsch aus deren Insolven-
zmasse preisgünstig für Forschungszwecke zu 
erwerben. 
1993 nahm der Nachfolgebetrieb des VEB 
Denkmalpflege Dresden, die Firma Fuchs & 
Gierke, Kontakt mit dem Fraunhofer FEP 
auf, um über eine eventuelle Fortsetzung 
der Spiegelentwicklung und -herstellung zu 
beraten. Uwe Kind, inzwischen Projektleiter 
in der AIT Bauplanungs GmbH, hatte bereits 
Ende 1992 eine Liste aller im Schloss zu res-
taurierenden und zu rekonstruierenden his-

cke aus Lommatzsch und Weißwasser erfüll-
ten die Anforderungen. 
Im März 1989 begannen die Vorbereitungen 
für die Herstellung der Spiegel und deren 
Produktion. Das Forschungsinstitut Manfred 
von Ardenne verfügte nur über Laboranla-
gen. Technologische Entwicklungen zur Er-
mittlung realer Produktionsbedingungen wur-
den in Betriebe der Auftraggeber unter 
Nutzung der dort vorhandenen oder durch 
das Institut erstellten Anlagen „ausgelagert“. 
Es kam auf die Einstellung der Betriebsleitung 
und der betreffenden Mitarbeiter vor Ort an, 
ob und wieviel zusätzliche Zeit und Personal-
kapazität für ungeplante spontan notwendige 
Forschungsarbeiten oder Pilotproduktion in-
nerhalb eines Produktionszyklus zur Verfü-
gung gestellt wurde. Im VEB Glastechnik 
Lommatzsch, wo die kleinformatigen Pilaster-
spiegel und der verspiegelte Sockel beschich-
tet werden sollten, und im VEB Farbglaswerk 
Weißwasser, wo die Herstellung des großen 
Mittelspiegels vorgesehen war, gab es ein ent-
sprechendes Entgegenkommen der Leitung. 
In Weißwasser wurde 5 Millimeter dickes 
Floatglas maßgeschnitten, konfektioniert und 
durch Institutsmitarbeiter in den vom VEB 
Denkmalpflege Dresden hergestellten Spezial-
kisten nach Lommatzsch transportiert. Hier 
hatte für ein Wochenende der sehr rührige 
und interessierte Betriebstechnologe Bernd 
Risse die Autokippdach-Beschichtungsanlage 
für die Spiegelbeschichtung vorbereitet, die 
Magnetrons mit den Beschichtungsmateriali-
en bestückt, die Ultraschall-Glasreinigung vor 
und die Lackierung nach der Beschichtung or-
ganisiert. Uwe Kind und Bernd Garte vom 
VEB Denkmalpflege beklebten das gereinigte 
Glas mit der Würzburger Folie und konfektio-
nierten und beschnitten die Ornamentflä-
chen. Siegfried Schneider und der Autor steu-
erten den Vorbehandlungs- und Beschich- 
tungsprozess. Anschließend erfolgte die La-
ckierung des Metallschichtsystems mit dem 
schnittfesten Verkehrsspiegellack.
Nach Überführung der getrockneten Spiegel 
zum VEB Denkmalpflege Dresden begannen 
dort die Arbeiten des Goldradierers Henner 
Franck. Der großformatige Mittelspiegel soll-
te in Weißwasser beschichtet und lackiert 
werden. Es war vereinbart, vor einer Nacht-
schicht die Spiegelanlage für die Beschich-
tung mit Zinn einzurichten und mehrere 
Scheiben vom Format 1 x 1,6 Meter zu be-
schichten. Infolge einer gezielten Informati-
onsdeformation wurden die Scheiben jedoch 
mit Titan beschichtet. Der Fehler war aus 
Zeitgründen nicht mehr zu korrigieren und 
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scheiterte an fehlenden finanziellen Eigen-
mitteln und technischen Möglichkeiten der 
in  Sachsen neu gegründeten mittelständi-
schen Glasbetriebe und an mangelndem Inte-
resse der sächsischen Dependancen interna-
tionaler Glaskonzerne.
Zwischenzeitlich war die endgültige Zielstel-
lung für den Schlosswiederaufbau formuliert 
und die denkmalpflegerischen Grundsätze für 
den Ausbau des Grünen Gewölbes festgelegt 
worden. Durch eine Gestaltungskommission 
wurde entschieden, soviel Originalspiegel wie 
möglich wieder zu verwenden und die nach 
1945 verlorenen Bereiche mit Zinnamalgam-
spiegeln zu ergänzen, um ähnliche Alterungs-
prozesse zu gewährleisten. Dazu musste das 
Zinnamalgam-Belegungsverfahren unter mo-
dernen Arbeitsschutzbedingungen wiederbe-
lebt werden. Das Rezept dafür lieferte ein 
1904 erschienenes Buch „Die Fabrikation der 
Silber- und Quecksilberspiegel“. Ein mittel-
ständiges Unternehmen, die Firma SPIEGEL-
ART in Weißwasser, stellte sich erfolgreich 
dieser Aufgabe. Der Geschäftsführer Steffen 
Noack baute in Eigeninitiative die notwendige 
technische Ausstattung des 18. Jahrhunderts 
nach und experimentierte unter allen amtli-
cherseits verfügten Arbeitsschutz- und Um-
weltauflagen zäh und geduldig, bis ihm eine 
fehlerfreie Belegung gelang. 
Alle hofseitigen total zerstörten Räume soll-
ten mit gesputterten Dünnschicht-Spiegeln 
ausgestattet und im Juwelenzimmer die Flä-
chen für die Goldradierungen entsprechend 
der an der Probeachse entwickelten Klebe-
Technologie ausgespart werden. Grundlage 
für diese Entscheidung war unter anderem 
die inzwischen an der Probeachse über 14 
Jahre nachgewiesene Schichtbeständigkeit. 
Das wichtigste Kriterium war jedoch die 
Tatsache, dass die Goldradierer ihre Arbei-
ten an quecksilberfreien Spiegeln durchfüh-
ren konnten, ohne gesundheitlichen Gefähr-
dungen ausgesetzt zu sein.

torischen Spiegel mit ihren Maßen zu Hän-
den des Autors übersandt. Die Lommatzscher 
Anlage stand für die Beschichtung kleinerer For-
mate zur Verfügung. Für die Herstellung groß-
formatiger Spiegel wäre es möglich gewesen, 
entgeltliche Beschichtungskapazitäten bei neu-
en Industriepartnern der Fraunhofer-Einrich-
tung FEP zu akquirieren. Die Firma FLABEC in 
Fürth zeigte Interesse an der Problematik. Dr. 
Hans-Joachim Becker aus der Zentrale Technik 
und Entwicklung erklärte sich bereit, einige älte-
re Proben mit verschiedenen Schichtdicken 
noch einmal zu testen. Der aggressivste Test, der 
1988/1989 nicht durchgeführt werden konnte, 
der Salzsprühtest, bei dem eine Probe im Salzne-
bel 760 Stunden unversehrt überstehen muss, 
erbrachte das überraschende Ergebnis, dass la-
ckierte Proben mit je 100 Nanometer Zinn- und 
Bronzeschichtdicke und 50 Nanometer Titan 
über 1.000 Stunden standhielten und damit weit 
über der DIN-Norm für Feuchtraumspiegel la-
gen. Das Ergebnis bildete sehr gute Vorausset-
zungen für eine Zusammenarbeit. Das Projekt 
scheiterte an erneuten Unsicherheiten bei der 
Wiederaufbauplanung des Schlosses. 
Bis 2002 ruhten für das nunmehrige Fraun-
hofer FEP alle diesbezüglichen Aktivitäten. 
In diesem Jahr luden die inzwischen für das 
Grüne Gewölbe tätige Architektin, Stefanie 
Schubert, und der verantwortliche Chefres-
taurator Hans-Christoph Walter, veranlasst 
durch die Firma Ardenne Anlagentechnik, 
den Autor zu einer Diskussion in den Pretio-
sensaal ein. Diese Firma, ebenfalls ein Nach-
folger des Forschungsinstitutes, hatte Float-
glas mit Zinn besputtert, das, angeordnet 
neben dem Originalbestand, stark abwei-
chende Reflexionswerte bezüglich Helligkeit 
und Farbe zeigte. Die Spiegel wirkten äußerst 
hell und brillant im Gegensatz zu den Spie-
geln der Probeachse. Offensichtlich war das 
Glas weißer als das ursprünglich in Torgau 
produzierte. Daraus ließ sich die Aufgabe ab-
leiten, eine breitere Palette moderner han-
delsüblicher Floatgläser in ihrer Farbwirkung 
zu analysieren und mit den unterschiedli-
chen Farbtönungen der erhaltenen Original-
gläser zu vergleichen, um ein farblich opti-
miertes Dünnschicht-Spiegelprodukt für das 
gesamte Grüne Gewölbe zu erhalten. Ohne 
sichere finanzielle Grundlage war die Aufga-
be jedoch nicht zu lösen. Die Firma Ardenne 
Anlagentechnik wollte die Angelegenheit 
nicht weiter verfolgen. Eine Anfrage des 
Fraunhofer FEP beim damaligen Staatshoch-
bauamt erbrachte die Aussage, dass das Amt 
keine Produktentwicklung fördere. Eine Fi-
nanzierung durch die Sächsische Aufbaubank 

Inline-Vakuumbeschichtungs- 
anlage ILA 900
© Fraunhofer FEP
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orientierte Abteilung „Beschichtung von 
Flachsubstraten“ unter der Leitung von Dr. 
Torsten Kopte, ausgestattet mit industriena-
hen Durchlauf-Beschichtungsanlagen für 
die Technologieforschung, von denen die 
ehemalige Autokippdach-Anlage HZS-04 
aus Lommatzsch und eine Großanlage, ILA 
900, mit 14 Stationen zur Beschichtung von 
Flachglassubstraten mit Abmessungen von 
0,90 x 1,60 Meter eine Spiegelproduktion im 
eigenem Hause ermöglichten.
Zunächst begann eine gründliche wissen-
schaftliche Charakterisierung des Bestandes 
an Original-Spiegelgläsern und Spiegeln, an 
handelsüblichen Floatgläsern, an den gesput-
terten Zinnspiegeln und den Zinnamalgam-
spiegeln der Firma SPIEGELART. Ein Ver-
gleich der Ergebnisse lieferte wichtige 
Hinweise zu Zustand und Historie der Origi-
nalspiegel, zur Materialauswahl und zur Quali-
tät der Verfahren bei der Herstellung der neu-
en Ersatzprodukte. Die chemische Zusam- 
mensetzung der Originalgläser wurde mittels 
energiedispersiver Spektrometrie von Rönt-
genstrahlung am Rasterelektronenmikroskop, 
die Rauheit und Welligkeit der Glasoberflä-
chen durch ein Profilometer und der optische 
Spektralverlauf im Wellenlängenbereich des 
sichtbaren Lichtes von 380 bis 780 Nanometer 
durch ein UV/VIS-Spektrometer in Transmis-
sion und Reflexion ermittelt. Untersuchungen 
zum Gefüge der Zinnamalgamschichten er-
folgten an metallographischen Querschliffen, 
welche im Materialkontrast am Rasterelektro-
nenmikroskop abgebildet wurden. Die Struk-
tur der Schichten lieferte das klassische Ver-
fahren der Röntgenbeugung. 
Die chemische Zusammensetzung der Glä-
ser offenbarte Unterschiede zwischen der 
Nordwand des Pretiosensaales und des Eck-
kabinettes zu den übrigen Spiegelwänden. 
Diese Bereiche waren offensichtlich Ende 
des 19. Jahrhunderts ausgetauscht wor- 
den. Die Dicke der Zinnamalgamschichten 
schwankt zwischen 60 und 130 Mikrome-
tern. Der mittlere Zinnanteil beträgt 60 Pro-
zent, der mittlere Quecksilberanteil 40 Pro-
zent. Die Schichtstrukturuntersuchungen 
zeigen ein zweiphasiges Gefüge. Dieses be-
steht aus einer kristallinen Phase mit etwa 
78 Prozent Zinn und 22 Prozent Quecksilber 
und einer Korngröße von 5 bis 50 Mikrome-
tern, deren Grenzen eine amorphe quecksil-
bereiche Phase mit 98 Prozent Quecksilber 
und 2 Prozent Zinn umschließt.
Originale Schichten unterscheiden sich von 
den bei SPIEGELART gefertigten durch eine 
größere Körnigkeit was durch die Alterung 

2003 nahm Landeskonservator i. R. Profes-
sor Gerhard Glaser im Auftrag des Sächsi-
schen Immobilien- und Baumanagements 
als verantwortlichem Bauträger wieder Kon-
takt mit dem Fraunhofer FEP auf, um die 
Möglichkeiten einer Zusammenarbeit für 
dieses Teilprojekt auszuloten. Die Instituts-
leitung war dafür sehr aufgeschlossen und 
der Autor übernahm neben seinen Tages-
aufgaben die Koordination der Arbeiten. 
Das Fraunhofer FEP verfügte inzwischen 
über eine gerätetechnisch optimal ausgestat-
tete Abteilung „Werkstoffkunde/Analytik“ 
unter Leitung von Dr. Olaf Zywitzki und 
eine anwendungstechnologisch vielseitig 

Querschliff eines originalen Zin-
namalgamspiegels. Deutlich er-
kennbar das Zweiphasensystem 
mit Korngrößen zwischen 5 und 
50 Mikrometer. Die dunkle Pha-
se enthält 78 % Zinn und 22 % 

Quecksilber, die helle Phase 2 % 
Zinn und 98 % Quecksilber.

© Fraunhofer FEP

Querschliff eines Zinnamalgam-
spiegels der Firma SPIEGELART. 

Deutlich erkennbar das gegenüber 
dem Originalspiegel feinkörnige-
re Zweiphasensystem. Die dunkle 

Phase enthält 78 % Zinn und  
22 % Quecksilber, die helle Phase 
2 % Zinn und 98 % Quecksilber.

© Fraunhofer FEP

Vergleich der gemessenen Refle-
xionsspektren und der Farborte, 
berechnet nach DIN 5033, zwi-
schen einem Zinnamalgamspie-
gel, einem gesputterten Spiegel 

und einem modernen Silberspie-
gel. Deutlich sind die unterschied-

lichen Reflexionsgrade von etwa 
60 % bei der Zinnamalgamschicht 
und der gesputterten Schicht ge-

genüber etwa 96 % bei der  
Silberschicht zu erkennen.

© Fraunhofer FEP
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Goldzuradierende Spiegelscheiben wurden 
mit Polierrot per Hand gereinigt und an-
schließend mit Hilfe von Schablonen mit 
temperaturbeständigem Kaptonband abge-
klebt. Durch Beschneiden der Ränder durch 
den Goldradierer erhielten die Radierflächen 
ihre barocken Konturen. Die restlichen Glas-
flächen der Scheibe wurden nach gründli-
cher Zweitreinigung per Hand im Vakuum 
verspiegelt, anschließend tungöllackiert und in 
die Radierwerkstatt verbracht. Die Weiterver-
arbeitung oblag jetzt dem Goldradierer Herrn 
Henner Frank und seinem Team. Nach Entfer-
nung des Kaptonbandes legte man nach noch-
maliger sorgfältiger Handreinigung der freien 
Glasfläche die Blattgoldfolie mit Gelatine an, ra-
dierte sie und lackierte danach den gesamten 
Spiegel dreimal mit blauem oder rotem Lack. 
Abschließend hinterlegte man den Farblack 

erklärt werden kann. Originale Schichten 
sind zudem teilweise von Zinnoxidberei-
chen durchsetzt, die sich bis an das Glas er-
strecken können und im Spiegel als schwar-
ze Punkte zu erkennen sind.
Die Rauheits- und Welligkeitsmessungen an 
weniger korrodierten Originalgläsern erga-
ben erstaunlich perfekte Oberflächen, die de-
nen des heutigen Floatglases sehr nahe kom-
men. Farbuntersuchungen an den ver- 
schiedenen Varietäten der Originalgläser 
zeigten visuell über die Kante gesehen eine 
dominierende Anzahl mittel- bis dunkelgrün 
gefärbter Gläser Ein spektralanalytischer 
Vergleich dieser Varietät mit zwölf handels-
üblichen Floatglasprodukten erbrachte die 
vorzugsweise Eignung des Floatglases Optif-
loatTM der englischen Firma Pilkinton als 
Spiegel-Ersatzglas. Glücklicherweise hatte 
Hans-Christoph Walter am Fuß des Mittel-
pfeilers des Juwelenzimmers weitere goldra-
dierte Scherben mit unverspiegelten Berei-
chen gefunden, die auch eine genauere 
Analyse der Glasfarbe und der Radierungsaus-
führung ermöglichten. Die Ergebnisse unter-
mauerten die denkmalpflegerische Zielstel-
lung zur Wiederherstellung der Wandver- 
spiegelungen für diesen total zerstörten Raum.
Optisch sind alle Produkte gleichwertig. Ge-
sputterte Zinnspiegel und neue Zinnamal-
gamspiegel ordnen sich in die verschiedenen 
Varietäten der Originalspiegel ein. 
Für die Zinnspiegelherstellung war wieder, 
wie schon bei der Probeachse, Teamarbeit 
angesagt. Das Spiegelglas lieferte SPIEGEL-
ART geschnitten und konfektioniert. Die 
Scheiben wurden im Fraunhofer FEP maschi-
nell gewaschen und unmittelbar danach im 
Vakuum beschichtet. Spiegel mit barock ge-
kurvten Rändern erhielten nach Verlassen 
der Vakuumanlage sofort eine lufttrocknen-
de Tungöl-Lackierung per Hand, transportfä-
hige rechteckige Spiegel bekamen in einem 
nahe Dresden gelegenem Spiegelwerk in 
Wilsdruff,  KINON-Spiegel, eine maschinell 
aufgetragene Lackierung mit handelsübli-
chem, bei 180 Grad Celsius ofentrocknenden 
porenfreien Spiegellack. Die Reinigung und 
Beschichtung großformatiger Scheiben mit 
barock gekrümmten Rändern, haarnadelför-
migen Einschnitten oder Bohrlöchern, mit 
abgeklebten Bereichen oder Übermaßen war 
eine große Herausforderung für die FEP-Mit-
arbeiter Susann Otto, Michael Gnehr und 
Frank Marowski, die mit technologischem 
Spürsinn und experimentellem Geschick die 
Möglichkeiten der Beschichtungsanlage ILA 
900 bis an die äußerste Grenze ausreizten.

4	 Wolfgang Nedon/Olaf Zy-
witzki/Torsten Kopte: Re-
konstruktion von Barock-
spiegeln des Historischen 
Grünen Gewölbes im Dres-
dener Schloss, in: Vakuum 
in Forschung und Praxis 18 
(2007), Heft 5, S. 12.

Grünes Gewölbe, Juwelenzimmer, 
goldradierte gekrümmt  
umrandete Füllspiegel  
über der Vitrine der Südwand
Foto: Wolfgang Nedon

Grünes Gewölbe, Juwelenzimmer, 
Spiegel mit barock gekrümmten 
Rändern über der Vitrine der Süd-
wand während des Einbaues
Foto: Wolfgang Nedon
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Vernichtung im Februar 1945 von Zeitgenos-
sen, wie Baumeister Hermann Ullrich oder 
dem Zwingererneuerer der 1930er Jahre, 
Hubert Ermisch, eingeleitet und den nachfol-
genden Generationen als Verpflichtung hin-
terlassen worden war. 

mit Silberfolie, die das einfallende Licht reflek-
tiert und ihn von der Spiegelseite her „feurig“ 
erscheinen lässt.4

Den Transport aller Scheiben und Spiegel zu 
und von den Bearbeitungsstationen übernahm 
SPIEGELART. Diese Firma führte auch unter 
der Leitung von Christian Noack die Installati-
on aller Spiegel in den Räumen des Grünen Ge-
wölbes aus.
Nach Abschluss dieser Arbeiten beteiligte sich 
das Fraunhofer FEP an weiteren Projekten zur 
Erhaltung gefährdeten Kulturerbes im Rahmen 
der 2008 durch die Fraunhofer-Gesellschaft, die 
Leibniz-Gemeinschaft und die Stiftung Preußi-
scher Kulturbesitz gegründeten Forschungsalli-
anz Kulturerbe, die Möglichkeiten des Einsatzes 
moderner Hochtechnologien zur Rekonstrukti-
on, Restaurierung und Konservierung gefährde-
ter Kulturgüter untersucht. Das Institut begleite-
te darüber hinaus mit analytischen Arbeiten die 
Restaurierung historischer Prunktextilien Au-
gusts des Starken und erhielt 2019 den Auftrag 
zur Verspiegelung des Turmzimmers im Dres-
dener Schloss, das zusammen mit den anschlie-
ßenden Paradegemächern des Kurfürsten-Kö-
nigs im September 2019 eröffnet wurde.
Mit dieser Eröffnung ist die Rekonstruktion 
der im 18. Jahrhundert ausgestatteten Innen-
räume des Dresdener Residenzschlosses im 
Wesentlichen abgeschlossen. Zusammen mit 
dem Historischen Grünen Gewölbe bilden 
die Paradegemächer ein Ensemble künstleri-
scher Spitzenleistungen des deutschen Ba-
rock im europäischen Kontext, deren Wie-
derherstellung schon unmittelbar nach ihrer 

rechts: Grünes Gewölbe,  
Juwelenzimmer, rekonstruierte 

Nordwestecke
Foto: Wolfgang Nedon

Autor
Wolfgang Nedon  

Dresden

Grünes Gewölbe, Juwelenzimmer, 
Fensterlaibung der Ostwand.  

Die noble dunkle Reflexion der 
gesputterten Spiegel ist deutlich 

zu erkennen.
Foto: Wolfgang Nedon




